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Orangerie ‘91

Die inzwischen internationalisierte Kunst- und 
Antiquitätenmesse bezog im Jahr 1991 erstmals 
Quartier in der Nähe der neuen Mitte Berlins. 
Die große Orangerie des Schlosses Charlotten-
burg stand in diesem Jahr nicht zur Verfügung. 
Es war ungewohnt, in den hohen Räumen die 
Verkaufsobjekte würdig als Museum auf Zeit zu 
präsentieren, da es sich bei der namensgebenden 
Orangerie, in der man mit dem Format wuchs, 
um einen einzigen, langgezogenen Raum han-
delt.
Für die Umgänge des Lichthofs konnten be-
währte Konzepte weiterentwickelt werden: die 
provisorischen Geländer im Zug des Arkaden-
gangs wurden durch Vitrinen ersetzt und die 
Gipssockel als Unterkonstruktionen für die mit 
Kolossalvasen bestückten Glasstürze genutzt. 
Der Lichthof mit der Skulptur von Ludwig Mi-
chael von Schwanthaler (angeboten von Rainer 
Zietz Ltd., London) wurde zum Flanierraum, 
szenisch unterstützt von einer leichten, ausricht-
baren, über 30 m spannenden Beleuchtungsan-
lage. Christian Herrchenröders Artikel im Han-
delsblatt ist voll des Lobes für die Veranstaltung 
und deren Präsentation (siehe rote Umrandung). 
Der Berliner Kunsthändler Bernd Schultz ging 
wiederum voran und betrieb die Internationa-
lisierung der Anbieter – auch das Konzept, die 
Verkaufsausstellung kunsthistorisch geordnet 
und nicht in Händlerkojen zu zeigen, war ohne 
ihn nicht mehr zu halten, sodass das Konzept 
hier seinen Höhepunkt und zugleich sein Ende 
fand.
–––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––
33 Christian Herrchenröders Artikel im Handels-
blatt vom 18./19. Oktober 1991.

3 Drei Fotos aus ›Der Tagesspiegel‹ vom 23. 
Oktober 1991 mit der gemeinsamen Bildunterschrift: 
›KÄUFLICHE KOSTBARKEITEN. Noch bis zum 
27. Oktober lädt die Kunst- und Antiquitätenmesse 
„Orangerie ‘91“ täglich von 10-20 Uhr zum Schauen 
und Kaufen in den Kreuzberger Martin-Gropius-
Bau ein. Zu sehen sind die hochkarätigen Objekte in 
einer chronologisch geordneten Raumfolge, in denen 
einzelne Stilepochen präsentiert werden. Allerdings 
dürften die Kunstschätze für private Kunden kaum 
erschwinglich sein. Das gilt zum Beispiel für die um 
1500 entstandene „Madonna mit Kind“. Oder für die 
„französische“ Vase aus feuervergoldetem Porzellan 
mit einer Ansicht von Potsdam, die die Königliche 
Porzellan-Manufaktur (KPM) um 1836 anfertigte. 
Auch das von David Roentgen 1776 entworfene 
Möbelstück, das mit ein paar Handgriffen in einen 
Spieltisch verwandelt werden kann, gehört zu den 
Antiquitäten, die dem interessierten Besucher mehr 
das Gefühl geben dürften, in einer Ausstellung mit 
musealem Charakter als in einer Verkaufsmesse zu 
sein.‹
Alle Fotos auf dieser Seite: Christina Bolduan
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–––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––
35 ›Lichthof des Kunstgewerbemuseums während 
der Eröffnungsausstellung 1881‹ aus Katalog: 
Orangerie ‘91 – Internationaler Kunsthandel im 
Martin-Gropius-Bau Berlin, München 1991, Seite 
XVII, ohne Bildnachweis

3 ›Die Präsentation der Sammlung Riebeck im 
Lichthof des neueröffneten Kunstgewerbemuseums, 
Aufnahme von 1881‹, aus: Winnetou Kampmann, 
Ute Weström (Hg.): Martin-Gropius-Bau – Die 
Geschichte seiner Wiederherstellung, München, 
London, New York 1999. Bildnachweis: Kunstbiblio-
thek, Staatliche Museen zu Berlin

5 ›Eine Ausstellung im Großen Lichthof anno 
1882; ...‹, aus: Winnetou Kampmann, Ute Weström 
(Hg.): Martin-Gropius-Bau – Die Geschichte seiner 
Wiederherstellung München, London, New York 
1999. Bildnachweis: Kunstbibliothek, Staatliche 
Museen zu Berlin

Um Christian Herrchenröders oben zitierte Ein-
schätzung zur adäquaten Bespielung des Martin-
Gropius-Baus nachvollziehbar zu machen, sind 
hier drei Abbildungen aus den ersten beiden Jah-
ren des neu errichteten Kunstgewerbemuseums 
Anfang der achtziger Jahre des 19. Jahrhunderts 
zu sehen. Die Einheit von preußischer Baukunst 
und kunsthandwerklichem Gewerbefleiß sind 
offensichtlich.
Im Katalog der Orangerie ‘91 (Orangerie ‘91 – 
Internationaler Kunsthandel im Martin-Gro-
pius-Bau Berlin, München 1991) ist ein scharf-
sinniger Artikel ›Martin Gropius‘ Bau für das 
Kunstgewerbemuseum‹ von Barbara Mundt zu 
finden.
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–––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––
4 Der nebenstehende Artikel ist so, wie hier ab-
gebildet, in unserem Archiv abgeheftet. Seinen Bezug 
zur Ausstellung ›Orangerie ‘91‹ legt erstens die Ein-
ordnung in der Ablage nahe, zweitens das räumliche 
Arrangement mit (wohl beschrifteten) Papier-
schnipseln in den Räumen und dem einen Objekt im 
Lichthof, und drittens Hinweise im Text, dass er im 
Jahr 1991 veröffentlicht wurde. Auch der Fotograf 
Arne Weychardt erinnert sich nicht mehr, für welche 
Zeitung er das schöne Bild schoss. Er vermutet 2021, 
dass er damals die Negative der Zeitung übergab – in 
seinem Archiv sind sie nicht. 
1991 lebte man noch in der Gegenwart und der 
Zukunft; die Ablage war nicht gedacht, Interessantes 
oder scheinbar Belangloses für spätere Nutzung zu 
sichern. Zum Glück hat man nicht alles wegge-
schmissen (im Gegensatz zum Modell, dessen Ver-
bleib nicht in Erinnerung ist).

544 Museales Arrangement in einem Ausstel-
lungsraum, Foto Christina Bolduan.

44 Sogenannter Mehrzwecksaal im Erdgeschoss, 
ein nicht einfach zu bespielender Raum, der aber für 
den Rundgang von Bedeutung war. Die Aufnahme 
von Christina Bolduan entstand während des Auf-
baus.

Auch in der namensgebenden Großen Orange-
rie des Schlosses Charlottenburg wurde zuneh-
mend ein Modell in respektablem Maßstab für 
das Arrangement hinzugezogen. Das Modell 
im Maßstab 1:50 diente vor allem bei den Ge-
staltungsbesprechungen im größeren Kreis mit 
unersetzlicher Mittlerrolle. Dass der Ausstel-
lungsarchitekt allein am Modell tätig war, kam 
wohl nur auf Wunsch des Fotografen oder des 
Journalisten vor.
Während in der Großen Orangerie Änderungen 
des Rhythmus Verdichtungen und Entspannun-
gen im Einklang mit der Architektur erzeugten, 
hatte im Martin-Gropius-Bau auch jeder Raum 
für sich zu überzeugen und das Verschieben eines 
Exponats von einem zum anderen Raum weitrei-
chende Folgen für den Gesamtzusammenhang.
Die Arbeit am Modell mit den inhaltlich Verant-
wortlichen führte zur grundsätzlichen Entschei-
dung, den eigentlichen Innenhof nur mit einer 
Skulptur zu bespielen und die chronologische 
Ausstellung im Umgang und den umliegenden 
Räumen ablaufen zu lassen.
Bernd Schultz schrieb im Katalog. ›Wie jedes 
Jahr setzen wir für den Aufbau große Hoffnun-
gen auf Jürg Steiner und seiner Museumstechnik. 
In seiner ideenreichen Umsetzung wird aus den 
vielfältigsten Kunstwerken ein in sich stimmiges 
„Museum auf Zeit“.‹




